
Sprit-Schieber am Shkodra-See: „Das große Geld fließt an die Dollarsekretäre“
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„
Benzin ist unser Glück“
SPIEGEL-Reporter Erich Wiedemann über die Embargopiraten in Nordalbanien
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vista

Shkodra-See

20 km
enn der FischerDritan ausShko-
dra im Norden Albaniens amWSonntagnachmittag in sein

Stammcafe´ geht, träufelt er sich vorher
ein paar TropfenBenzin aufsRevers.
Benzin ist in Shkodra das Parfüm de
Erfolgreichen. Aber es nutzt nichts,
denn dieLuft hier ist mit Spritdunst der
maßen gesättigt, daß man mit einem
Benzin-Flakon dagegen nichtanduften
kann.

Privatautos waren in Albanien b
1990verboten.Alles, was mitAutomo-
bilen zusammenhängt, genießt deshal
eine beinahe religiöse Verehrung.
„Benzin ist unser Glück, es hat Reic
tum nach Shkodra gebracht“,sagtDri-
tan.

Nur daß es sich umjene Art von
Glück handelt, das aus dem Unglück a
derer Menschen herrührt. Über den
Shkodra-See an derGrenze zwischen
Albanien und Montenegro läuft meh
als die Hälfte des illegalen Treibstof
nachschubs für die serbische Kriegsm
schinerie. DieOhnmacht derUno, die
Tragödie von Sarajevo, die Leiden d
bosnischen Moslemshaben ursächlich
mit dem plötzlichenReichtum der Fi-
scher vonShkodra zutun, die seit drei
Jahren das Embargo der Vereinten N
tionen engrosunterlaufen.

„Wenn wir esnicht machen, dann ma
chen esandere“,sagtDritan. „Und das
große Geld fließt doch sowieso an die
Dollarsekretäre in Italien und Grieche
land.“ Er meint die Ölbosse in Piräus
Bari und Brindisi. Mannennt siehier
Sekretäre – wie die KP-Bonzen, die fr
her das Geld und dieMacht hatten.

Unter dengegebenenUmständen is
es schwer, einen albanischenSchmugg-
ler zu der Einsicht zu bringen, daß
unmoralischhandelt, wenn erehrlich er-
worbenes Benzin mit einemmoderaten
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Aufschlag nach Montenegroweiterver-
kauft. DieSchieber zahlen ja sogar Ste
ern auf ihre Gewinne. DieTageszeitung
Zëri i Popullit hat vorgerechnet, da
Nordalbaniens Steueraufkommen in H
he von jährlichumgerechnet 22Millionen
Dollar praktischkomplett aus dem Ben
zinschmuggelstammt.

Auf italienischer Seitemacht vorallem
die „AnonimaPetroli Italiana“ (API) das
Geschäft. Die API istselbst am Schmug
gel nicht beteiligt, sie liefert nurriesige
MengenSprit über dieAdria –obwohl sie
wissen müßte, daßdamit der Boykott un
terlaufen wird. MarcelloSenepa, der Prä
sident von API Albanien, antwortete
neulich auf die Telefonanfrage eines R
porters zurSache: „Ich binsehr, sehrver-
ärgert überdieseFrage.“ Man möge ihn
doch bittenicht länger mit demThema
belästigen.Basta.

Die Arme-Leute-Republik Mazedo
nien hat es mit faulen Transitgeschäft
zu einer Vervierfachungihres Außen-
handelsvolumens gebracht. Und au
für Griechenland und Albanien ist da
Embargo ein Riesen-Reibachgeschä
Nach einem Anfang des Jahreszwischen
Tirana, Athen und Romgeschlossene
Abkommen dürften eigentlich keine
Tanker mehr italienische und griechi
sche Häfen inRichtung Albanienverlas-
sen, wenn der Eignernicht vor dem
Auslaufen denNachweis liefert, daß di
Ladung tatsächlich für Albanien be-
stimmt ist. Doch das Abkommen is
wertlos, weil es von bestechlichen In
spektoren überwacht wird,derenRegie-
rung kein Interessedaran hat, daß di
Sanktionen eingehaltenwerden.

Die Uno-Sanktionen wären einewir-
kungsvollere Waffe gegen den ser
schen Eroberungskrieg als dieUno-
Schutztruppe – wenn sie eingehalt
würden. Aber so, wie siegehandhab
werden,sind sieeine Farce.

Dritan lebt seit dem Untergang des
Kommunismus vom Schmuggel. W
soll ein Mann auch an-
deres machen in eine
Land, in demfast ein
halbes Jahrhunder
stalinistische Diktatur
nichts als Ruß, Rost,
Ruinen und 70 Prozen
Arbeitslose hinterlas
sen hat?

Dritan hat mit der
Embargopirateriesein
Einkommen in den
vergangenenzwei Jah-
ren nahezu verhun
dertfacht. Auf seinem
hölzernenBoot bringt
er drei bis vier
220-Liter-Fässer Ben-
zin pro Nacht hinübe
nach Demirovic und
Bobovista am monte
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negrinischenUfer. Als er anfing, arbei-
tete er alsSchlepper fürImporteure in
Tirana und in der HafenstadtDurrës.
Heuteverschiebt er den Sprit auf eige
Rechnung. Der Literbringt ihm umge-
rechnetzwischen 25 und 30Pfennig Ge-
winn. Das summiertsich auf bis zu 300
Mark in einer Nacht.

Dritan wohnt mit seinerFrauAngjeli-
na und seinersechsjährigenTochter Su-
sanna in einem aufgebockten blaßg
nen Autobus aus den fünfzigerJahren in
einer Laubenkolonie am Stadtrand v
Shkodra. Gemessen am Komfort in d
zum Teil fensterlosenWohnungen de
staatlichenPlattenbauten,gilt ein alter
Autobus hier als Vier-Sterne-Quartie
Dritan hat dafür umgerechnet3000
Mark gezahlt.

An der Stoßstange ist einSchafange-
bunden. DieFenstersindinnen mit bun-
ten Plakaten beklebt: Alpenlandscha
Strapsgirl mit Hut, New-York-Panora
Schmuggelware in Shkodra: Die Sanktionen sind eine Farce
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ma. Wovon man in Alba
nien so träumt.

Hinten ist dasWohn-
und Schlafgemach
Vorn, wo früher das
Steuerrad war, hat Dr
tan eine Abfüllstation
mit den Requisitensei-
nes Gewerbes einge-
richtet: Benzinkanister
Handpumpe, Trichter,
eine Kiste mit leeren
Zweiliterflaschen au
Plastik. SeineFrau ver-
dient ein bißchen dazu
indem siebenzingefüllte
Flaschen imZentrum der
Stadt an Grenzgäng
aus Montenegro ver-
kauft.

Vorübergehend ha
Dritan auch mal als Steu
ermann aufeinemMafia-
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Schnellbootgearbeitet, dasnachts von
Vlora aus Kurden, Inder, Pakistane
und albanische Mädchen nach Italien
schmuggelte.Aber das war ein gefährli-
chesGeschäft.Sein Boot wurde mehr
fach von der italienischen Küstenwac
beschossen. Viele seiner Kollegen sitz
drüben im Knast.Außerdem gab e
ständig Auseinandersetzungen mit d
Boat people, die dieWucherpreise de
Mafia nicht bezahlen wollten.

Die Gewinnmargen hängen neue
dings ein bißchen durch. Die rumäni
schen Blockadebrecher an derserbi-
schen Donaugrenze drücken mitMas-
senlieferungen auf die Preise. Deralba-
nische Anteil am illegalen Spritexport
ist daherleicht rückläufig, allerdings au
hohemNiveau. Es gab im letzten Früh
jahr Tage, andenenvier Millionen Liter
Benzin, Diesel und Kerosin von Alba
nien nach Serbienflossen.

Albaniens StaatspräsidentSali Beri-
sha hat mitgeteilt, die Berichte über d
Benzinschmuggel in Shkodra seien
nichts als Propaganda. Warum d
knapp2000Personenwagen, Busse, L
ster, Motorräder und Trecker, die i
Norden des Landesregistriert sind,
rechnerisch100mal soviel Sprit brau-
chen wie gewöhnlicheKraftfahrzeuge
das hat der Präsidentaber nicht mitge-
teilt.

Es gibt auch keineplausible Erklä-
rung dafür, daßallein in denerstenzwei
Februarwochensechs Millionen Liter
Jet-Treibstoff nachAlbanien eingeführt
wurden, obwohl die wenigen ausländ
schen Flugzeuge, die auf der holprig
Piste vonTirana landen,nicht dort be-
tankt werden undobwohl die altenalba-
nischen Luftwaffen-Migs seitMonaten
nicht mehraufgestiegen sind.

RegierungskommissarArben Petrela,
der in Albanien für die Überwachun
der Sanktionen verantwortlich is
räumt ein, daß es hier und da zuEmbar-
goverstößengekommenist. Das seiaber
nun vorbei.

Der Augenschein in Shkodrabeweist
das Gegenteil: Am südlichen Zubringer
und an der Haupttransversale hab
Händler ihre Stände aufgebaut, die K
nister mit Motoröl und Benzin in Pla-
stikflaschen anbieten. Hier bediene
sich die kleinen Schmuggler, die au
dem Ameisenpfad am See in Einkau
taschen und in Rucksäcken hinüberbr
gen, was sie tragen können.

In einer Bucht am Südufer, etwafünf
Kilometer außerhalb der Stadt, steht e
gelber Kasten-Lkw mit der Aufschrif
„Aquila Delikat Essen“ bis zu den Ach
sen in den seichtenFluten. Damitkein
Wasser eindringenkann, hat der Fahre
den Auspuff mit einemSchlauch verlän
gert und dasandereEnde an der An
hängerkupplung festgebunden. Erwar-
tet wohl auf Kundschaft von drüben.
Vor allem die kleinen Kähnesind leich-
ter zu beladen, wenn siedicht an den
Laster heranfahren und die eisernen
und Spritfässer aufeinem Brett direkt
von der Ladefläche insBoot rollen.

Auf einem kleinenBunker am Strand
liegen zwei kleine Jungs inBadehosen
und schauen zu. Albanien ist vonfast
600 000 dieser bizarren Betonpilze üb
sät. Diktator Enver Hodscha hatte sie
den siebzigerJahren zur Abwehr ir
gendwelcher Invasorenbauen lassen.
Viele Bunker dienen heute als Wohnu
gen,einigeauch als Spritdepots.

Das Seeuferwird auf weitenStrecken
von einem schmalen Ölschlickstreifen
gesäumt. Die Fässer sind oft nichtdicht.
Im Februar isteine Barkasse mit 20 Fä
sern Flugbenzinmitten auf dem See ex
plodiert, weil der Bootsmann eineglim-
mende Zigarettenkippe in eine
Spritpfütze geschmissenhatte.

In Shkodrafehlt ansonsten dasWild-
west-Ambiente, das dieSchmugglersze
ne an der westlichenPeripherie vonSer-
bien prägt: keineSchie-
ßereien, keine männe
mordendenFeldzüge ri-
valisierender Banden.
Hier ist für jeden Platz
Die Geheimpolizei sorg
dafür, daß keiner dem
anderen die Pfründe
wegnimmt.

Schon frühmorgen
zwischen sechs undacht
ist eine lange Kolonne
von Tanklastwagen un
terwegszwischenDurrës
und Shkodra. Siebiegen
alle am Heldendenkma
in Shkodra halbrechts a
und fahren dannweiter
über Kopliku auf den
Grenzübergang südöst
lich von Podgorica
(vormals Titograd) in
Montenegro zu. Auf den
letzten 35 Kilometern vor derGrenze
gibt es gutzwei Dutzend Tankstellen,
obwohl derVerkehrhier gegennull ten-
diert.

An einigen der Einmündungen de
Stichstraßen, die zum Seeufer führen,
stehen blaue Polizeifahrzeuge ohne
Nummernschilder. Siesollen dasVerbot
der Regierung durchsetzen, in der Dr
Meilen-Zone zum See Benzin zuver-
kaufen. In Wahrheit aberwachen sie
darüber, daß dieSchwarzhändler nicht
gestörtwerden.

Bei Borici sitzen einBrummi-Kapitän
und seinHelfer auf dem Trittbrettihres
Tanklastzugs und vespernBrot, Schafs-
käse und Schnaps. Sie sagen, sie se
aus Vlora. Was sie hiertun? „Dassehen
Sie doch, wir liefern Benzin für die
Tankstelle da drüben.“

Aber hier gibt’s doch fast nur Esels
karren? Erlacht: „Ja, sicher,aber die
Leute brauchenauch Benzin für ihre
Feuerzeuge.“ Y
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